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Unverständnis
über Justiz

Im Gerichtsbericht vorges-
tern auf Seite 2 unserer Zei-
tung wird berichtet, dass ein
Super- intendent der Kirche
in einer 50er-Zone mit 93 Ki-
lometer pro Stunde geblitzt
wurde. Strafe: 160 Euro und
vierwöchiges Fahrverbot.

Soweit: gerechtes Urteil.
Dann aber muss man lesen,
dass der Richter das Fahrver-
bot annuliert, weil der Geist-
liche sonst seinen seelsorgeri-
chen Pflichten in der Vor-
weihnachtszeit nicht nach-
kommen könne.

Manch ein anderer der auf
dieser Strecke geblitzten und
mit Fahrverbot belegten Ver-
kehrssünder hätte gewiss
auch triftige Gründe, die eine
Annulierung des Fahrverbo-
tes rechtfertigen würden.

Die Annulierung des Fahr-
verbotes zeigt wieder einmal,
dass für die deutsche Justiz
eben nicht jeder vor dem Ge-
setz gleich ist.

Lothar Scholz, Rottleben

TA-GEWINNSPIEL

Mit den Songs
der Beatles
auf Tournee

Mit den schönsten Songs ih-
rer Idole und verpackt in der
Show „Yesterday − A tribute
to the Beatles“ gehen die vier
Silver Beatles auf Tournee.

Die Musiker und Musical-
darsteller aus London, Syd-
ney und Hamburg interpre-
tieren die 25 größten Hits der
Fab Four − darunter „Yester-
day“, „Yellow Submarine“,
„Let It Be“ oder „Sgt. Pepper“
− und verbinden sie durch ei-
ne fulminante Show mit dem
21. Jahrhundert.

Zudem begeistern die Silver
Beatles mit Authenzität, ori-
ginalgetreuen Instrumenten
und Bühnenaufbauten. Bei
ihren zahlreichen Auftritten
in Liverpool und ganz Euro-
pa sind sie gefeierte Stars.

Auch als Hauptband des
Beatles-Musicals „She loves
you“ wurden die vier Musiker
von den Fans gefeiert.

Im neuen Jahr kommt die
Beatles-Show nach Thürin-
gen. Die Termine: 15. Januar
Heiligenstadt im Kulturhaus,
am 22. Januar in Bad Langen-
salza (Kultur- & Kongress-
zentrum), am 11. Februar in
Sömmerda (Volkshaus), am
10. März in Gera (Kultur- &
Kongresszentrum), am 8. Ap-
ril in Gotha (Kulturhaus) und
am 10. April im CCS in Suhl.

Tickets gibt es in allen Pres-
sehäusern unserer Zeitung.
Wir verlosen heute für jedes
der Konzerte 3 x 2 Eintritts-
karten. Rufen Sie bitte an:

� 01378 / 78 76 78
Der Anruf kostet 50 Cent aus
dem Festnetz der Telekom,
Mobilfunk abweichend.

Auflösung vom 30. Novem-
ber: Jeweils zwei Tickets für
den Auftritt der Chippenda-
les in Gera hatten Cornelia
Sperling in Frauenwald und
Ines Schmidt in Kirchheim
bei Arnstadt gewonnen.

Gleicher als
die anderen

Besser als in unserer Zei-
tung vom 8. Dezember kann
man kaum studieren, wie
Recht und Gerechtigkeit in
unserer Demokratie gehand-
habt haben: Da wird ein
künftiger Minister mal kurz
als Eintags-1-Euro-Jobber ein-
gestellt, einem mittleren Offi-
zier des Herrn wird vor der
Weihnachtszeit zur Ausübung
seines Berufes das Fahrverbot
erlassen und die Pflegekräfte
Ost mit 7,50 Euro Mindest-
lohn gegenüber 8,50 Euro
West dürfen sich zumindest
über die Wertschätzung ihrer
Arbeit durch den Minister
freuen. Aber im Grundsatz
sind alle nach dem Grundge-
setz vor dem Gesetz gleich.

Peter Müller, Weimar

Eisenacher Spielzeugwelt in Originalgröße
Weihnachten ist die Zeit der Modellbahnen.

Angeblich für die kleinen Kinder bauen Väter
tage- und nächtelang ganze Landschaften auf
riesigen Spanplatten auf, verlegen Gleise, ver-

kabeln Städte und graben Tunnel durch Styro-
porgebirge. Und freuen sich wie kleine Kinder,
wenn die Züge durch die beleuchtete Spielzeug-
welt rattern. Auf dem wunderschönen Foto un-

seres Lesers Frank Bachmann aus Eisenach er-
scheint der dortige Weihnachtsmarkt wie ein
Ausschnitt einer nächtlich beleuchteten Modell-
bahnanlage. Vielen Dank für das Foto.

Stromausfall auf Knopfdruck
Im Katastrophenwinter 1979 wurde Thüringen auf Befehl aus Berlin abgeschaltet

Unser Leser Axel-Rainer
Porsch hat den Extremwin-
ter zum Jahreswechsel
1978/1979 ganz besonders
gut in Erinnerung.

Am 1. Januar 1979 geschah das
Unfassbare: Auf Befehl des Mi-
nisterrates der DDR wurden
die Bezirke Erfurt, Gera und
Suhl vom Stromnetz getrennt.

Nach einem heftigen Kälte-
einbruch war die weitgehend
auf Verstromung von heimi-
scher Braunkohle angewiesene
DDR-Energiewirtschaft nicht
mehr in der Lage, den Strom-
bedarf der Republik zu decken.
Damit in Berlin und anderswo
gefeiert werden konnte, muss-
ten die Thüringer frierend im
Dunkeln sitzen.

Als ich am frühen Nachmittag
des Neujahrstages 1979 mei-
nen Dienst als Schichtingeni-
eur in der Lastverteilung Erfurt
des Energiekombinates Süd
antrat, hatte ich bereits ein un-
gutes Gefühl. Seit drei Tagen
war die Energiesituation in der
DDR so angespannt, dass au-
ßerhalb der Bezirksstädte be-
reits hunderte Städte und Ge-

meinden stundenlang abge-
schaltet worden waren. Nach-
dem am 31. Dezember rund die
Hälfte der Erzeugungsleistung
ausgefallen war, mussten tau-
sende Thüringer die Silvester-
nacht im Kalten und Dunkeln
verbringen.

Nach tagelangem Regen hatte
ein Temperatursturz von mehr
als 20 Grad die Braunkohle in
den DDR-Tagebaurevieren in
Eisklumpen verwandelt. Trotz
Mobilisierung ganzer NVA-Ba-
taillone konnte der Nachschub
für die Großkraftwerke in der
Lausitz nicht mehr gesichert
werden. Die DDR-Energiewirt-
schaft reagierte mit massenhaf-
ten Stromabschaltungen.

„Netz in Gefahr“ hieß das
vielfach erprobte Krisenszena-
rio, das in fünf Stufen die terri-
torial bezogene Leistungsredu-
zierung vorsah. Nur „Stufe X“
− der Blackout für ganze Bezir-
ke − war in der damals 30-jäh-
rigen Geschichte der DDR noch
nie angeordnet worden. Die Plä-
ne für den energiewirtschaftli-
chen Ausnahmezustand lagen
als „Geheime Verschlusssache“
jedoch griffbereit in den Schub-
laden der Energiekombinate.

Kurz vor 15 Uhr wurde die
Neujahrsschicht in der Erfurter
Lastverteilung mit dem bis da-
hin Unfassbaren konfrontiert:
„Der Ministerrat hat festgelegt,
dass in Kürze Stufe X für Thü-
ringen zu schalten ist“, lautete
die telefonische Anweisung aus

Berlin. Wir hatten keine Zeit
mehr, irgendwelche Vorberei-
tungen zu treffen. Wenige Mi-
nuten später nahm ich am Tele-
fon den Befehl zum Abschalten
entgegen. Auf mein ungläubi-
ges „Wie bitte?“ kam lediglich
die Antwort: „Befehl wiederho-
len!“.

Innerhalb von drei Minuten
wurde es in Thüringen duster.
Sämtliche 220/110-kV-Trans-
formatoren in den Umspann-
werken wurden abgeschaltet,
der Vollzug wurde 15.06 Uhr
nach Berlin gemeldet.

Die Folgen waren katastro-
phal. In der Maxhütte Unter-
wellenborn brannte ein Hoch-
ofen aus − der Schaden ging in
die Millionen. Die Bahn konn-
te ihre Züge noch in die nächs-
ten Bahnhöfe rollen lassen,
dann verwaiste und vereiste
das Thüringer Streckennetz.

Weil die oft nur notdürftig ge-
warteten Notstromaggregate
nicht ansprangen, gingen zur
Bestürzung des Grenzkom-
mandos an der Westgrenze teil-
weise die Lichter aus. Auch im
Rosenthal-Krankenhaus in Wei-
mar ging nichts mehr − dort
mussten Reichsbahner mit Bat-

terien anrücken, um das Not-
stromaggregat in Betrieb neh-
men zu können.

Am schlimmsten aber traf es
die Bevölkerung, die in kalten
Neubaublöcken fror, keine Ba-
bynahrung erwärmen konnte
oder mit überhitzten Forster-
heizungen zu kämpfen hatte.
Die Leute riefen wutentbrannt
bei uns an, und das Schlimmste
war, dass wir ihnen nicht sagen
konnte, wie lange der Strom
ausbleiben wird. 18 Uhr wurde
es kritisch, als die Kraft der für
das Wiedereinschalten notwen-
digen Batterien in den Um-
spannwerken merklich nach-
ließ, woraufhin etwas später
wenigstens für den Eigenbedarf
der Umspannwerke das Hoch-
spannungsnetz wieder einge-
schaltet wurde.

Insgesamt dauerte der plan-
mäßige Blackout gut fünf Stun-
den. Ab 20 Uhr wurde am Neu-
jahrstag 1979 in kleinen Schrit-
ten die Stromversorgung in den
Bezirken Erfurt, Gera und Suhl
wieder aufgebaut. Es sollte je-
doch noch gut einen Tag dau-
ern, bis endlich auch beim
„letzten Thüringer“ die Lichter
wieder angingen.

ERFAHREN: Axel-Rainer
Porsch arbeitete bis Ende
2003 als Störungsingenieur
bei der damaligen TEAG
Thüringer Energie AG.

Gefährliche
Überschätzung
Zum Unfall bei der Show

„Wetten, dass . . ?“:
Trotz aller Sicherheitsvor-

kehrungen ist es eben nicht
ausgeschlossen, dass durch
persönliche Überschätzung
und dem Aspekt, dass alle
Möglichkeiten immer weiter
ausgereizt werden, um zu
besseren Ergebnissen zu ge-
langen, Unfälle vorprogram-
miert sind.

Deshalb sollte in Zukunft
noch mehr auf das Machbare
geachtet und Überschätzun-
gen vorgebeugt werden.

Lutz Schönmeyer,
Schlotheim
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Rauer Geselle
Nun ist er wieder mal zur

Stelle,
der romantische, kalte, raue

Geselle.
Mit seinem weißen Glitzer-

gewand
ist er als Winter uns be-

kannt.
Der raue Geselle mit dem

weißen Gewand
schreitet schnellen Schrittes

über das Land,
lässt Schneekristalle funkeln

im Sonnenlicht,
über den See legt er aus Eis

eine glitzernde Schicht.
Der Winter ist da, kalt und

rau,
jedoch der Himmel ist

strahlend blau.
Das Land trägt ein frostiges,

weißes Kleid,
denn in der Nacht hat es ge-

schneit.
Magdalene Weise,

Weißensee

Schnee keine
Überraschung
Es ist jedes Jahr immer wie-

der amüsant mitzubekommen,
wie überrascht wir sind, wenn
es zwischen November und
März zu Schneefällen kommt.
Eigentlich müsste ja hinrei-
chend bekannt sein, dass es
sich zwischen diesen Mona-
ten um den Winter als Jahres-
zeit handelt und im Winter
laut Überlieferungen gern mal
Schnee fällt, um uns Men-
schen zu ärgern oder auch zu
erfreuen, je nach Blickwin-
kel. Ralf Kuke, Erfurt

Schöne Bescherung am 2. Januar 1979
Geplatzte Heizungsrohre setzten das HO-Kaufhaus in Weimar unter Wasser

Ich kann mich noch gut an
den Silvesterabend 1978 erin-
nern. Meine Familie saß zu
Hause bei Fernsehen und Bow-
le. Es war bitter kalt. Der Ka-
chelofen gab mollige Wärme,
und wir waren guter Laune.
Plötzlich ging das Licht aus, die
ganze Stadt war dunkel, keiner
wusste, was los war. Telefon
hatte kein kleiner Sterblicher,

also konnte man auch nirgends
nachfragen. Unsere damals 12
und 17 Jahre jungen Töchter
wollten nicht ins Bett, also
spielten wir bei Kerzenlicht
und Kofferradio Karten.

Kurz vor Mitternacht ging das
Licht wieder an. Wir feierten
ins neue Jahr und gingen schla-
fen, weil das Licht kurz darauf
wieder aus ging.

Am 2. Januar kam dann die
Bescherung. Ich arbeitete in ei-
nem HO-Kaufhaus in Weimar.
Zuerst mussten wir im Aufent-
haltsraum die sozialistische
Neujahrsrede anhören. Plötz-
lich gab es einen Knall, und aus
dem Heizungsrohr schoss erst
kaltes, dann heißes Wasser in
hohem Strahl. Wir rannten, mit
den Händen das Gesicht schüt-

zend, heraus. Durch die Strom-
abschaltung konnten die Um-
laufpumpen der Heizung nicht
funktionieren, und so gefroren
die Heizungsrohre und durch
den Druck des heißen Wassers
platzten sie.

Später kam ein Tiefdruckge-
biet mit warmer, feuchter Luft.
Es regnete auf den stark gefro-
renen Boden. Die Straßen wa-

ren spiegelglatt. Direkt vor un-
serer Wohnung versuchte ein
Ikarus-Bus anzufahren, jedes-
mal rutschte er in unsere Rich-
tung. Auch die anderen Busse
blieben stehen. Alle Fahrgäste
mussten aussteigen und in den
zwei nahegelegenen Schulen
die Nacht verbringen.

Eingesandt von
Christa Heerdegen, Weimar

Schnee-Chaos verhindert Hochzeitsreise
Anreise nutzen konnten. Um
auch ja pünktlich da zu sein,
wollten L.s schon am Vor-
abend mit dem Zug nach Dres-
den fahren.

Gegen 19 Uhr am 1. Dezem-
ber standen die 71-Jährige und
ihr 76 Jahre alter Ehemann also
am Bahnhof in ihrem Wohnort
Eisenach, doch durch das
Schneechaos ging nichts mehr.
Kein Zug, kein Taxi, keine
Chance, irgendwie nach Dres-
den zum Flughafen zu kom-
men. Frau L. rief deshalb noch
in der Nacht beim Reiseunter-
nehmen an, schilderte die Situ-
ation und bat um Hilfe. Die
Mitarbeiterin an der Hotline

TA-PHON

Anita Grasse
kümmert sich heute um eine
ausgefallene Hochzeitsreise.

Brigitte und Kurt L. sind in
ein paar Tagen genau 25 Jahre
verheiratet. Zu diesem Anlass

wollten sie sich etwas Besonde-
res gönnen − eine Rundreise
durch Ägypten, Jordanien und
Jerusalem mit anschließendem
Badeurlaub in Sharm el Sheik.
Für diese „Hochzeitsreise“ hat-
te das Paar lang gespart. „Wir
wollten uns damit einen Traum
erfüllen und endlich Petra se-
hen“, sagt Frau L. am TA-Phon.

Vergangene Woche, am 2.
Dezember, hätte das Paar in
Dresden einen Flieger nach
Ägypten besteigen sollen, doch
das Flugzeug hob ohne sie ab.
Für den Transport zum Flugha-
fen hatten sie beim Veranstal-
ter ein Rail-&-Fly-Ticket ge-
bucht, mit dem sie die Bahn zur

nahm das zur Kenntnis, konnte
aber auch nicht helfen. Als sich
Frau L. am nächsten Morgen
noch mal an den Anbieter
wandte, der nächste Schock.
Dass sie ihre Reise nun nicht
hätten antreten können, sei
zwar schade, aber sie müssten
trotzdem 75 Prozent des Reise-
preises als Stornogebühr zahlen.
„Das wären mehr als 2000 Euro
− für nichts“, sagt Frau L. ver-
zweifelt und bittet um Hilfe.

Tatsächlich aber ist die Rechts-
lage nicht so einfach wie es
scheint. Zwar kann Frau L.
wirklich nichts dafür, dass sie
die Reise ausfallen lassen musste
− der Reiseanbieter aber auch

nicht. So ein Schneechaos gilt
als „höhere Gewalt“. Trotzdem
kann es sein, dass Frau L. die
Stornogebühren nicht zahlen
muss. „Den Anruf bei der Kun-
den-Hotline des Anbieters, bei
dem Frau L. schilderte, dass sie
die Reise nicht antreten kann,
kann man als Kündigung des
Reisevertrages wegen höherer
Gewalt interpretieren“, sagt Ralf
Reichertz von der Verbraucher-
zentrale Thüringen. Wenn der
Vertrag aber von einer der bei-
den Parteien aus diesem Grund
gekündigt wurde − und das ist
erlaubt − hat der Reiseveranstal-
ter kein Anrecht auf die Storno-
gebühren. „Laut Gesetz darf er

dann nur die Kosten in Rech-
nung stellen, die bis zum Zeit-
punkt der Kündigung tatsäch-
lich angefallen sind“, erklärt
Ralf Reichertz. Dinge wie Flug,
Hotel, Verpflegung oder Trans-
port dürfen den L.s in diesem
Fall aber auch nicht in Rech-
nung gestellt werden.

Frau L. hat genau das ihrem
Veranstalter geschrieben und
gebeten, man möge die entstan-
denen Kosten offenlegen. „Mal
sehen, wie die reagieren“, sagt
sie ohne viel Hoffnung.

Heute für Sie von 9 bis 10 Uhr
am TA-Phon: Anita Grasse

� (0361) 2 27 55 55
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